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Die Autoren populärer Liebesromane Jeanne-Marie Petitjean de La
Rosière und Frédéric Petitjean de La Rosière
haben als Geschwisterpaar den gemeinsamen Künstlernamen Delly. Ihre
Romane waren zu ihren Lebzeiten äußerst beliebt und zählten zu den
größten Erfolgen des weltweiten Verlagswesens. Ihre Bücher werden
immer wieder neu aufgelegt und jetzt auch in deutscher Übersetzung
herausgebracht.



Über das Buch:



... Anne Fauveclare und ihre Neffen Isabelle
und Aubert saßen im Schatten eines Wäldchens in dem großen
Obstgarten, der sich hinter dem Haus erstreckte, und schienen in
eine tiefe Meditation versunken zu sein. Eine Wolke der Traurigkeit
lag über ihren jungen Gesichtern. Anne brach schließlich das
Schweigen:



- Sie werden sehen, Sie werden sehen, wir werden uns daran
gewöhnen", sagte sie. Und wenigstens wird es hier keine "Wölfin"
mehr geben, die das Wenige, was uns geblieben ist, verschlingt ...
Wir werden unser Arbeitsleben organisieren und es wird noch
glückliche Tage für uns geben ...".



Stichworte: Glück, Schicksal, große Liebe, Zärtlichkeit,
Seele




I



Das große alte Haus der Fauveclare lag in den ruhigen Gewässern des
kleinen Sees, der in der Gegend als "Eaux Vertes" bekannt ist. Der
Weg dorthin führte über eine schwierige Bergstraße, die von
Favigny, einer kleinen Stadt in der Comté, durch wilde Schluchten
führte und sich schließlich in einem dichten Lärchen- und
Kiefernwald verlor.



Im 16. Jahrhundert lebten dort die Vorfahren der Fauveclare, bevor
sie in den damals befestigten Ort Favigny zogen. Das Haus, das
ebenfalls den Namen Les Eaux Vertes trägt, wurde an der Stelle
eines befestigten Hauses errichtet, in dem die Vorfahren der
Fauveclare lebten. Das Haus, das in zwei völlig unabhängige
Gebäudekörper ohne jegliche Verbindung untereinander unterteilt
war, war ungeteiltes Eigentum der beiden Familienzweige geblieben:
des spanischen Zweigs, der Fauveclare de Villaferda, und des
französischen Zweigs, der seinem Heimatland treu geblieben war. Die
Fauveclare hatten seit jeher die heißen Sommertage hier verbracht.



Anne Fauveclare und ihre Neffen Isabelle und Aubert saßen im
Schatten eines Wäldchens in dem großen Obstgarten, der sich hinter
dem Haus erstreckte, und schienen in eine tiefe Meditation
versunken zu sein. Eine Wolke der Traurigkeit lag über ihren jungen
Gesichtern. Anne brach schließlich das Schweigen:



- Sie werden sehen, Sie werden sehen, wir werden uns daran
gewöhnen", sagte sie. Und wenigstens wird es hier keine "Wölfin"
mehr geben, die das Wenige, was uns geblieben ist, verschlingt ...
Wir werden unser Arbeitsleben organisieren und es wird noch
glückliche Tage für uns geben ...".



Tatsächlich hatte ein Drama die Existenz der jungen Leute
erschüttert. Einige Jahre zuvor hatten sie noch in Frieden gelebt,
als Dona Encarnacion Fauveclare de Villaferda, ihr Sohn Don
Rainaldo und ihre Schwiegertochter Dona Enriqueta, eine kleine,
noch sehr junge Spanierin, nach Favigny kamen. Sie waren in das
Familienhaus Belles Colonnes in Favigny gezogen, das ebenfalls in
ungeteiltem Besitz war. Dona Encarnacion wurde von einer jungen
Verwandten, Claudia de Winfeld, gefolgt, die in ihrer Nähe die
Rolle der Gesellschaftsdame einnahm.



Diese junge Deutsche war genauso ehrgeizig wie Dona Encarnacion
stolz war. Sie erkannte sehr schnell, dass Melchior Fauveclare, der
Vater von Isabelle und Aubert, der schon lange verwitwet war und
dessen Haushalt von seiner Schwester Anne geführt wurde, eine
leichte Beute war. Sie taktierte so geschickt, dass es ihr nicht
nur gelang, sich selbst zur Frau zu machen, sondern auch, den Vater
vollständig von seinen Kindern zu entfremden und sich nach und nach
sein gesamtes Vermögen anzueignen. Als Melchior fünf Jahre nach
seiner Wiederverheiratung an Krebs starb, stellte sich heraus, dass
er nicht nur ruiniert war, sondern auch Claudias Mitgift
geschmälert hatte. Angesichts dieser Situation, die ihr Werk war
und von der sie profitiert hatte, verzichtete Claudia auf die
Gemeinschaft. Die Kinder mussten daher alle Kosten für die
Krankheit und die Beerdigung ihres Vaters tragen. Auf den Betrag
des Erbes - das Haus in Favigny und das Haus in Eaux Vertes -
machte Claudia ihre gesetzlichen Ansprüche geltend. Isabelle und
Aubert blieb schließlich nur ihr Anteil an den Möbeln der beiden
Häuser. Sie hatten nicht einmal mehr ein Dach über dem Kopf, um
sich zu schützen! Mit scheinbarer Seelengröße schlug Frau
Fauveclare ihnen vor, ihnen Eaux Vertes zu überlassen, wenn sie
dafür ihren Anteil am Mobiliar im Haus Belles Colonnes erhielten.



Der Notar Chignelle, der mit Claudia, der "verschlingenden Wölfin",
wie Donatienne, das alte Dienstmädchen der Fauveclare, sie nannte,
in Verbindung zu stehen schien, verkündete ihnen ihren Ruin.



Mit dem Tod in der Seele mussten sie diesen Handel annehmen, der
ihnen zumindest einen Zufluchtsort bot, an dem sie zusammen mit
Anne versuchen konnten, dem entgegengesetzten Schicksal zu trotzen.



Zu diesem Ruin kam noch der Schmerz hinzu, dass sie erst im letzten
Moment von der grausamen Krankheit ihres Vaters erfahren hatten.
Claudia hatte sie vor ihnen verheimlicht, um den Besitz ihres
Mannes an sich zu reißen, und ohne einen Brief von Don Rainaldo
hätten sie nur von seinem Tod erfahren.



Nur Isabelle hatte es in Begleitung von Marceline, der Tochter
eines Försters, nach Paris geschafft, und auch sie war nur
gekommen, um Melchior de Fauveclare den letzten Atemzug abzunehmen.



Während Claudia Fauveclare sich im Haus der Belles Colonnes
einrichtete, stiegen die Kinder nach Eaux Vertes hinauf.



In diesem Berghaus hatten Fräulein Fauveclare und Frau Aubert ihr
Leben aus Arbeit und Entbehrungen organisiert. Aubert musste nicht
viel arbeiten, denn seine Gesundheit war immer noch angeschlagen -
er war ein wenig gefälscht - und litt stark unter den erlittenen
Strapazen. Aber Anne, Isabelle und auch Donatienne, die ohne Lohn
in ihrem Dienst bleiben wollte, bewirtschafteten den Garten, damit
er das für die Mahlzeiten benötigte Gemüse hervorbringen konnte.



In der Zwischenzeit musste es gekauft werden. Zusammen mit Milch
war das fast die einzige Nahrung, die sie zu sich nahmen. Aber in
einiger Zeit sollten Vorräte für den langen Winter in den Bergen
angelegt werden. Anne und Isabelle sahen dem Eingesperrtsein in dem
schneebedeckten Haus nicht ohne Bedenken entgegen. Sie befürchteten
vor allem, dass Aubert die raue Kälte in den Bergen und das enge
Leben dort nur schwer verkraften würde.



Doch der junge Mann schien mit dieser Aussicht recht zufrieden zu
sein. Die Wildheit seiner kranken Seele fand sich gerne mit der
Einsamkeit ab, in der er sich mit Zeichnen abzulenken wusste, denn
er war sehr begabt.



Isabelle bemühte sich tapfer, Bedauern und Sorgen zu verdrängen.
Sie arbeitete von morgens bis abends und hatte sich neben ihrer
Gartenarbeit daran gemacht, einige sehr schöne Stickereien
fertigzustellen, die sie in einer alten Kiste auf dem Dachboden in
Favigny gefunden hatte. Diese sollten sich zu einem recht guten
Preis verkaufen lassen. Am schwierigsten war es jedoch, jemanden zu
finden, der sie vermitteln konnte.



Fast jeden Tag bekamen sie Besuch von einer Spanierin, Ines, der
alten Amme von Dona Enriqueta, der Frau von Don Rainaldo.



Wie kam sie an diesen verlorenen Ort, mitten in den Wäldern der
Franche-Comté, die sich im See spiegelten und ihm den Namen Eaux
Vertes (Grüne Wasser) gegeben hatten? Auch ihre Anwesenheit war auf
eine Tragödie zurückzuführen, eine Tragödie, die noch schrecklicher
war als die, die Isabelle und Aubert ruiniert hatte. Oft sah man
sie am Ufer des Sees neben einem Marmorkreuz knien, auf dessen
Sockel die folgende Inschrift eingraviert war:



ZUM GEDENKEN AN DONA ENRIQUETA,



MARQUISE VON MONTFERNO,



GRÄFIN VON VILLAFERDA,



DIE HIER IN IHREM FÜNFZEHNTEN LEBENSJAHR VERSTORBEN IST.



GOTT SEI IHRER SEELE GNÄDIG!



Eines Tages fand man am Ufer des Sees, wo Enriqueta gerne saß, ihr
Buch aufgeschlagen, ihren Schal an einem Stein befestigt und ihren
Hut auf dem Wasser schwimmend... Trotz aller Nachforschungen und
Umfragen konnte man ihren Körper nicht finden. Das Verschwinden war
von einem tiefen Geheimnis umgeben, und Ines, wahnsinnig vor
Verzweiflung, hatte zu Anne gesagt:



- Es ist nicht wahr, dass sie ertrunken ist ... man hat sie
ertränkt. Ich wusste doch, dass man sie mir umbringen würde, meine
Nina....



Tatsächlich war die arme kleine Enriqueta seit ihrer Heirat die
unglücklichste aller Frauen gewesen.



Sie war die Tochter von Dona Clara de Montferno, der Cousine von
Don Luis, dem verstorbenen Ehemann von Dona Encarnacion. Auch Clara
wurde sehr jung Witwe, und die kleine Enriqueta erbte das riesige
Vermögen des Grafen von Montferno. Dona Encarnacion hatte nur noch
ein Ziel: dieses Vermögen an sich zu reißen. Wie sollte sie das
anstellen?... Es gab nur eine Möglichkeit: Sie musste ihren Sohn
Don Rainaldo dazu bringen, das Mädchen zu heiraten. Dank der
Komplizenschaft des Vormunds kam es auch so, aber die arme Clara
erkannte noch am Abend der Hochzeit, welch schrecklicher Intrige
ihre Tochter zum Opfer gefallen war, und ihr krankes Herz hielt dem
nicht stand. Sie starb in den Armen von Ines.



Don Rainaldo hatte die Heirat aus kindlicher Unterwürfigkeit
akzeptiert, aber er zeigte seiner Kindfrau nur Kälte und
Gleichgültigkeit und ließ sie völlig unter der Herrschaft von Dona
Encarnacion. Dona Encarna Encarnación war der Meinung, dass
Enriqueta schlecht erzogen worden war, und hatte mit ihrer
"Dressur" begonnen, um aus ihr eine geschmeidige und fügsame Frau
zu machen, die ihres Sohnes würdig war. Der unerbittliche Wille der
Stiefmutter zermalmte den Willen der jungen Frau, bis sie eines
Tages entnervt aus dem Haus der Schönen Säulen floh und in Eaux
Vertes Zuflucht suchte, wo sich Don Rainaldo allein befand.



Was geschah zwischen den beiden Eheleuten? Niemand erfuhr es, denn
sie hüteten eifersüchtig das Geheimnis. Aber nach der Flucht lebten
sie zusammen, glücklich, wie es schien, und Don Rainaldo schlug
seine Mutter kalt.



Kurz vor diesem Zeitpunkt war die alte Ines, die Amme von Clara und
später Enriqueta, ins Land gekommen. Sie war von Dona Encarnacion
am Tag der Hochzeit von Rainaldo und Enriqueta entlassen worden.



- Ihre Mutter und Sie seien für ihre schlechte Erziehung
verantwortlich, sagte ihr ein Diener, der sie an die französische
Grenze bringen sollte. Daher wird Don Rainaldo niemals zulassen,
dass Sie mit ihr verkehren. Sie müssen sich also damit abfinden.
Und denken Sie daran, dass meine Herren sehr mächtige Leute sind,
deren Verteidigung Sie sich nicht widersetzen dürfen, wenn Sie
nicht wollen, dass es Sie teuer zu stehen kommt.



Ines reiste nach Bordeaux und wurde dort krank, weil sie von den
vielen Emotionen erschöpft war. Zum Glück hatte sie ein paar
Ersparnisse. Zwei Monate lang schleppte sie sich kraftlos durch die
Gegend. Sie dachte mit Schrecken daran: "Was wird aus meiner armen
Kleinen? Wie wird sie behandelt? Hat der Kummer sie nicht schon
getötet?"



Schließlich ging es ihr besser ... Und sofort kehrte sie nach
Spanien zurück und suchte in der Nähe von Palamès das Schloss der
Villaferdas auf. Sie wollte unbedingt wissen, wo sich Enriqueta
aufhielt.



Es fiel ihr nicht schwer, zu erfahren, dass das Schloss seit zwei
Monaten unbewohnt war, da Don Rainaldo und seine Mutter es
verlassen hatten und nach Burgos gezogen waren. Was die junge
Gräfin betraf, so konnte man ihr nichts sagen, denn niemand hatte
sie je gesehen.



Sie machte sich sofort auf den Weg nach Burgos. Man zeigte ihr den
alten Villaferda-Palast, aber nur Don Rainaldo befand sich dort.
Die beiden Gräfinnen von Villaferda zogen sich vor ihrer Rückkehr
nach Palamès lange Zeit in ein Kloster in Valladolid zurück.



Sie wanderte in der Nähe des Klosters umher. Eines Tages wurde sie
von dem Diener angesprochen, der sie weggeführt hatte. Der Mann
namens Estevan Canzalès sagte drohend zu ihr:



- Sie dachten also, wir würden Sie nicht überwachen? Verlassen Sie
sofort Spanien, oder Sie werden morgen von Dona Encarnacion ins
Gefängnis gebracht.



Und wie sollte sie sich als arme Kreatur ohne Familie und ohne
Beziehungen gegen diese große Dame verteidigen? Sie beugte den Kopf
und machte sich wieder auf den Weg nach Frankreich. Sie zog wieder
nach Bordeaux, gab aber nicht auf, Dona Enriqueta zu finden. Da
ihre Ersparnisse schon ziemlich angekratzt waren, verdingte sie
sich als Haushälterin bei einer Familie - denn sie hatte eine
gewisse Ausbildung genossen - und wartete drei Monate, bevor sie
Estevan, der sie sicherlich im Auge behalten musste, den Kopf
verdrehte. Nach dieser Zeit verließ sie Bordeaux in der Nacht, um
zu versuchen, ihn von seiner Spur abzubringen, und kehrte zu
Palamès zurück.



Leider erfuhr sie dort, dass Don Rainaldo mit seiner Frau und
seiner Mutter gerade nach Frankreich aufgebrochen war. Er sollte
einen kurzen Aufenthalt in Paris haben, aber Dona Encarnacion, die
diese Stadt hasste, reiste direkt nach Favigny in der
Franche-Comté, wo der Graf Besitzungen hatte.



Bald darauf machte sie sich wieder auf den Weg nach Frankreich.
Doch auf halbem Weg zum Ziel wurde sie wieder so krank, dass sie
tagelang - wie viele Tage, wusste sie nicht mehr - pausieren
musste.



Endlich, endlich konnte sie weiterfahren; sie kam in Favigny an, wo
sie erfuhr, dass sich die Gräfinnen von Villaferda noch immer dort
aufhielten. Aber sie wusste nicht, wie sie Dona Enriqueta von ihrer
Anwesenheit berichten und vor allem wie sie ihr helfen sollte.



Sie hatte das Glück, Isabella zu treffen, und erzählte ihr, wie sie
sich so schnell wie möglich auf die Suche nach ihrer "kleinen Nina"
gemacht hatte.



- Die arme Kleine, sagte sie, müsse in der Nähe dieser stolzen,
heuchlerischen und bösartigen Frau das Martyrium erleiden!



Isabelle war gerührt und wollte Enriqueta helfen, wenn es möglich
war, und nahm sie mit zu dem alten Förster Geronin, der der Familie
Fauveclare treu ergeben war. Er lebte mit seiner Tochter Marceline
in einem Haus im Wald und bot der Amme schweren Herzens seine
Gastfreundschaft an.



Sie sollte auch nicht lange bei ihm bleiben, denn die Gelegenheit,
auf die Isabella gehofft hatte, ergab sich sehr schnell. Als
Enriqueta zu ihrem Mann geflohen war, bat dieser seine Cousine, ihm
eine Kammerzofe zu besorgen. Sie erzählte ihr die Geschichte von
Ines ... die ihren Platz an der Seite der Frau, die sie liebte,
wieder einnahm, als wäre sie ihre eigene Tochter.



Sie blieb dort bis zu dem Tag, an dem die kleine Gräfin am See
verschwand... Danach weigerte sie sich, das Land zu verlassen und
zog wieder bei Geronin ein. Don Rainaldo sorgte für ihren
Unterhalt, indem er ihre Pension sehr großzügig bezahlte.



Sie sprach nie über ihre Geliebte oder über irgendwelche Ereignisse
aus der Vergangenheit.



- Es scheint, dass der Schock über Dona Enriquetas Tod einen
Schleier über ihrem Gehirn hinterlassen hat", sagte Aubert, der die
arme Frau mit besonderer Aufmerksamkeit bedachte.



An einem Nachmittag Mitte Juni hielt Marceline auf dem Weg von
Favigny nach Les Eaux Vertes an, um Fräulein Fauveclare einige
Aufträge zu übergeben, mit denen sie beauftragt worden war. Sie
fand Anne und Isabelle im Wohnzimmer arbeiten, während Aubert an
der Glastür die kupfernen Feuerböcke polierte.



- Gibt es unten etwas Neues?", fragte Isabelle.



- Doch, doch... Herr Rainaldo de Villaferda wird zu den Belles
Colonnes kommen.



Aubert wurde plötzlich ungeduldig. Er hatte die tiefe Antipathie,
die er für seinen Cousin aus Spanien empfand, nie verheimlicht.
Diese Antipathie war ausgeprägt, aber nicht erklärt. Er weigerte
sich, ihn zu treffen, nannte aber keine Gründe. Es stimmt, dass
auch Don Rainaldo nicht sehr erpicht darauf schien, eine dauerhafte
Beziehung zu Aubert zu haben.



Dagegen färbte sich Isabelles Gesicht rosa und zwei sehnsüchtig
aufmerksame Augen blickten zu Marceline auf, die friedlich
weitersprach:



- Ich habe gehört, dass ein Teil seiner Dienerschaft bereits
eingetroffen ist, dann auch Fahrzeuge und Pferde. Sein Butler ist
da und organisiert alles.



- Was ist mit Dona Encarnacion?



- Von ihr ist nicht die Rede.



- Es muss doch ein Zerwürfnis zwischen ihnen geben!



- Vielleicht auch nicht. Aber jetzt hat sich Don Rainaldo
wahrscheinlich eine eigene Existenz aufgebaut, indem er sich der
moralischen Vormundschaft entzieht, die seine Mutter vor sechs
Jahren noch über ihn ausgeübt hatte.



- Ja, das ist möglich ... Und sonst nichts, Marceline?



- Nichts, Mademoiselle. Frau Fauveclare, die sich nun vollständig
in Les Belles Colonnes niedergelassen hat, empfängt viele Besuche
und hält große Andachten. Ihr einziges Dienstmädchen ist ihre
bayerische Kammerzofe, eine dicke Blondine mit scheinheiliger
Miene, die Sie während unseres Aufenthalts in Paris dabei erwischt
haben, wie sie an unserer Tür gelauscht hat.



- Und die bei uns alles genauso gemacht hat", fügte Donatienne
hinzu, als sie auf der Schwelle zum Salon erschien. Das ist der
anderen würdig... Im Übrigen schienen sie sich wie Pech und
Schwefel zu verstehen. Für mich war das alles Zucker, alles
Freundlichkeit. Aber nichts mit der alten Donatienne!



- Claudia scheint sich auch mit den Hausmeistern von Dona
Encarnacion, Estevan Canzalès und seiner Frau Paca, gut zu
verstehen. Diese Leute erwecken nicht viel Vertrauen bei mir ...



Tatsächlich hatte Dona Encarnacion ihren vertrauenswürdigen Diener
Estevan und dessen Frau in Favigny zurückgelassen.



Isabelle hatte ihre Stickerei wieder aufgenommen. Die rosige
Färbung verschwand aus ihrem Gesicht, das sich ein wenig anspannte.
Aubert fuhr mit großer Nervosität mit dem Polieren fort. Als
Marceline und Donatienne hinausgegangen waren, drehte er sich halb
um und warf mit gereizter Stimme folgende Worte in die Runde:



- Ich hoffe, er kommt nicht, um uns nebenan zu belästigen?



- Oh, sehr wahrscheinlich nicht! Er wird wahrscheinlich einmal das
Grabmal seiner Frau besuchen, ein anderes Mal uns ... Und ich nehme
nicht an, dass er sich lange in den Belles Colonnes aufhalten wird.



- Warum kommt er dorthin?", sagte die Stimme dumpf und ungeduldig.



- Wahrscheinlich will er einen Blick auf seine Besitztümer
werfen... Schließlich, mein lieber Freund, musst du fairerweise
zugeben, dass dieser Nachbar uns weder in Favigny noch hier jemals
sehr gestört hat!



- Das stimmt", grummelte Aubert.



Und er begann, wütend die Feuerböcke zu schrubben.



Isabelle blieb still und schien in ihre Stickerei vertieft zu sein.
Doch in ihrer Seele zuckte eine leise Freude, die sich seltsam mit
der undefinierbaren Angst vermischte, die sie seit ihrem Aufenthalt
in Paris mehr als einmal empfunden hatte, wenn sie an Don Rainaldo
dachte.



Sie sah sich selbst in der väterlichen Wohnung, die sie nur
verlassen hatte, um der Beerdigung beizuwohnen und danach mit
Marceline wieder in den Zug zu steigen. Claudia war in der
Zwischenzeit aufmerksam und freundlich gewesen, ohne die Kälte
ihrer Schwiegertochter zu bemerken, die jedoch stärker als je zuvor
ausgeprägt war. Isabelle blieb, wenn sie nicht am Totenbett stand,
mit der treuen Marceline in ihrem Zimmer eingesperrt. Sie war nur
im Salon erschienen, um den Besuch von Don Rainaldo zu empfangen.
Dieser - lag das an Claudias Anwesenheit? - hatte während dieses
kurzen Auftritts eine eisige Miene bewahrt. Isabelle hatte in
diesem Blick nicht das milde Leuchten gesehen, das ihn manchmal
verwandelte. In Claudias Blick hingegen hatte das Mädchen in einem
Moment, in dem er Herrn de Villaferda betrachtete, einen seltsamen
Ausdruck entdeckt - seltsam für ihre Unerfahrenheit zumindest. Sie
war noch immer undeutlich verwirrt, als Mrs. Fauveclare, kaum dass
die Tür sich hinter dem Besucher geschlossen hatte, mit einer Art
zweideutigem halben Lächeln gesagt hatte:



- Man muss sich vorstellen, dass dieser stolze Herr manchmal etwas
liebenswürdiger ist; sonst könnte man sich den Eifer der Frauen ihm
gegenüber und die Verehrung seiner Geliebten kaum erklären.



Als Isabelle ihre von heftiger Überraschung geweiteten Augen auf
sie richtete, hatte sie hinzugefügt, indem sie ihr Lächeln betonte:



- Aber ja, seine Geliebte, eine der hübschesten Frauen von Paris.
Don Rainaldo ist leider nicht der untadelige Mann, den seine edle
und fromme Mutter aus ihm hätte machen wollen. Er scheint leider in
die Fußstapfen seines Vaters treten zu müssen... Aber, pssst! Das
geht ein kleines Mädchen wie Sie nichts an. Ja, ja, auch wenn Sie
mich noch so wütend anstarren, Sie sind nur ein kleines Mädchen,
meine Liebe, und Don Rainaldo hat Ihnen das durch seine Haltung
soeben deutlich vor Augen geführt.



- Was kümmert mich das Verhalten von Don Rainaldo?", hatte Isabelle
mit unbändigem Zorn geantwortet.



Sie hatte sich abgewandt und war in ihr Zimmer zurückgekehrt. Dort
wich sie Marcelines Fragen nach den Gründen für ihre sichtbare
Aufregung aus. Diese Ursachen hätte sie übrigens kaum definieren
können. Denn wenn Herr de Villaferda am Vortag seine Natur dazu
gebracht hatte, sich einer jungen Cousine aus der Provinz gegenüber
freundlich genug zu zeigen, konnte sie es ihm nicht verübeln, dass
er heute zu seiner üblichen Art zurückgekehrt war ... Und noch viel
mehr konnte es sie gleichgültig lassen, was Claudia über seine
Zuneigung zu dieser hübschen Pariserin erzählte.



Sie schloss die Augen und erinnerte sich an den jungen Don
Rainaldo, den sie in Eaux Vertes kennengelernt hatte, an den
Ehemann der charmanten und unglücklichen Enriqueta, die dramatisch
in den smaragdgrünen Wellen versunken war.



Nie - so warf ihm Aubert vor - nie war er an diesen Ort
zurückgekehrt. Er war viel gereist und hatte zwischendurch immer
wieder längere Zeit in Paris verbracht. Seine Mutter hielt sich in
Spanien auf, wo Claudia sie mehrmals besucht hatte. Frau Fauveclare
sprach wenig über Dona Encarnacion und nie ein Wort über die
Beziehung zwischen Mutter und Sohn. Auch vor ihrem mehrmonatigen
Aufenthalt in Favigny unterhielt Frau de Villaferda nicht den
geringsten Briefkontakt mit Anne Fauveclare. Es war nicht mehr die
Rede davon gewesen, dass sie in die kleine Stadt in der Franche
Comté zurückkehren würde, sehr zur Zufriedenheit der jungen
Fauveclare.



Don Rainaldo de Villaferda hatte bei Isabelle einen recht komplexen
Eindruck hinterlassen. Die anfängliche Antipathie gegen ihn war
verflogen, als er sich auf Enriquetas Seite gegen Dona Encarnacion
stellte. Aber Isabellas lebhafte Phantasie bewahrte sich eine
einzigartige Neugier auf diese Natur, die sie bei so seltenen
Gelegenheiten kaum kennengelernt hatte und die für sie wie ein
rätselhafter Schleier umhüllt war. Für sie und für andere. Sie
erinnerte sich, dass Claudia ihr einmal gesagt hatte, Don Rainaldo
habe einen konzentrierten, schwer durchschaubaren Charakter. Hatte
Dona Enriqueta den Schlüssel dazu gehabt? Vielleicht... Auf jeden
Fall hatte sie ihn, so wie er war, geliebt.



Und was war mit ihm?



Nun ja! Isabelle war sich sicher, dass er unter ihrem tragischen
Ende sehr gelitten und es lange bereut hatte. Vielleicht bedauerte
er sie sogar immer noch, da er noch nicht wieder geheiratet hatte?



Arme kleine Enriqueta, so hübsch in ihrem weißen Musselinkleid, auf
dem roten Damastdiwan, mit ihren dunklen Locken auf den Kissen
verstreut! Sie hatte an jenem Tag, der der Tag vor ihrem Tod war,
gesagt:



- Ich bin glücklich, sehr glücklich.



Und der strahlende Glanz ihrer großen schwarzen Augen unterstützte
dieses Wort beredt.



Isabelle behielt sie in rührender Erinnerung und nahm oft aus einer
Schublade ihrer alten Kommode einen kleinen Kartenhalter aus
Schildpatt, der in Gold gefasst und mit den Mädcheninitialen von
Dona Enriqueta versehen war, den ihr Herr de Villaferda vor seiner
Abreise als Andenken überreicht hatte, um ihn gerührt zu
betrachten. Wenn sie in Eaux Vertes war, ging sie immer zum Kreuz
am See, um zu beten, und besuchte häufig die gute Ines, deren
Verstand verwirrt und deren Herz untröstlich war.



In den folgenden Tagen dachte sie ständig an Rainaldo. Sie sagte
sich: "Ist er schon da? Wann wird er hier hochkommen?" In jenen
Tagen gab es keine Nachrichten aus Favigny, die die Einsamen von
Eaux Vertes informierten. Aber eines Nachmittags sahen Aubert und
Isabelle auf dem Rückweg vom Forsthaus die Fenster des Hauses
Villaferda offen stehen.



Aubert stieß einen dumpfen Ausruf des Zorns aus. Isabelle flüsterte
mit einem Zittern der Rührung:



- Ich glaube, wir haben unseren Nachbarn.



- Leider!



Und mit diesem Wort beschleunigte Aubert seinen Schritt und warf
einen schwarzen Blick auf das Haus von Don Rainaldo.



Anne, die die Neffen beim Verlassen der Küche trafen, berichtete
ihnen von der Ankunft mehrerer Bediensteter, die vom Butler des
Herrn de Villaferda angeführt wurden. Er war gekommen, um Miss
Fauveclare die Huldigungen seines Herrn zu überbringen und sie
darüber zu informieren, dass Don Rainaldo vorhatte, einige Tage
später nach Les Eaux Vertes zu ziehen.



Aubert hörte sich die Mitteilung kommentarlos an und ging dann in
Richtung Treppe, um sein Zimmer zu erreichen.



- Das wird schwer für ihn!", sagte Anne halblaut. Er ist fähig, zu
Geronin zu gehen und sich dort niederzulassen, während Don Rainaldo
hier ist. So wie er es vor sechs Jahren getan hat.



- Vielleicht wird er jetzt vernünftiger sein.



- Ich weiß nicht... Er ist so nervös und leicht zu beeindrucken!
Sein ohnehin schon schlechter Gesundheitszustand könnte sich durch
diese Verärgerung noch verschlechtern... Aber du siehst auch nicht
gut aus, Schatz, seit einiger Zeit... seit deinem Aufenthalt in
Paris. Du wirst immer dünner... Leider ist unser Essen sehr karg,
dabei könnten du und dein Bruder eine etwas kräftigere Kost
gebrauchen.



- Kleine Tante, das reicht mir völlig aus! Mach dir keine Sorgen um
mich ... Was Aubert angeht, ist das anders ... Tante Anne, ich
müsste einen Weg finden, um ein bisschen Geld zu verdienen.



- Wie denn, meine arme Kleine? Hier sind wir von allem getrennt...



- Na ja, ich werde mich schon irgendwie unterbringen... Ich kann
kleine Kinder unterrichten...



- Du, meine Isabelle? Du, die du uns nie verlassen hast? ... Aber
man würde dich übrigens zu jung finden ...



Anne vollendete an sich selbst: "Und vor allem viel zu hübsch."



- Zu jung? Mit zwanzig Jahren? Das glaube ich nicht, liebe Tante
... Wir werden noch darüber sprechen. Aber ich sehe kaum einen Weg,
wie wir mit unseren geringen Mitteln leben können, wenn ich nicht
eine ausreichend bezahlte Arbeit finde.



Anne seufzte gequält auf. Auch sie hatte vergeblich nach einer
Möglichkeit gesucht, Melchiors Kindern, die von Claudia enteignet
worden waren, das Nötigste zu geben.




II



Eines Nachmittags kam Don Rainaldo in einem leichten Fahrzeug an,
das er selbst lenkte, hinter ihm sein Negerdiener. Am Vortag war
eine Kutsche aus Favigny heraufgekommen, außerdem Zugpferde und ein
Reitpferd, das Isabelle für ein Wunderwerk hielt.



- Du kennst dich mit Pferden aus?", sagte Aubert ironisch.



- Man muss nicht viel wissen, um zu sehen, dass dieses Tier ein
bewundernswertes Exemplar seiner Art ist!



Aubert hob leicht die Schultern und ließ das Gespräch fallen, wie
jedes Mal, wenn es um Don Rainaldo ging.



- Wenn er kommt, sag ihm, dass ich ausgegangen bin", hatte er
seiner Tante empfohlen.



Und von dem Moment an, als er es im Nachbarhaus erfahren hatte, war
er noch finsterer geworden.
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